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Eine Pultdecke au der zweiten Hälfte de 14. Jahrhundert . 
Hiezu Taf. XVII. 

nter den LeinPnstickereien de germanischen Nationalmu eums befindet 
ich ein mit \Veif stickerei verziertes, langgestrecktes Tuch, da durch 

die Eigenart ein r Form und die Anordnung der figürlichen Darstel­
lungen einen ursprünglichen Zweck verrät. Dasselbe mifst :-3,75 m. in der Länge, 
1 m. in der Breite und zerfällt in drei Hauptabteilungen, deren Verzierungen 
in der Liing richtung laufen jedoch so, dafs die Figurengruppe des einen 
End s d n beiden anderen entgegengesetzt ist. Dadurch ist die Anbringung 
in d r Längsrichtung bedingt und somit die Verwendung als Altardecke, bei 
tl r die .Mittel dar tellung eine Querlage einnepmen müC ·te, ausge chlossen; doch 
i t nicht an eine Aufhängung in ganzer Länge zu denken, da hierbei das obere 
Feld auf d m Kopfe stände. Damit auch diese die rechte Lage erhalte, mufs es 
nach hinten umgeklappt werden. Diese verschiedenen Bedingungen werden er­
füll! bei einer Verwendung des Tuches als Pultdecke und es kann daher nicht zwei­
felhaft sein, dafs wir es mit einer solchen, die als pallium lectrinum oder velum 
pulpiLi b zei hnet wird, zu thun haben. Die im Mittelalter gebräuchlichen Sing­
und Le epult hatten im we ntlichen die Form, die wir noch heute unsereu 
Notenpulten geben. uf einem mehr oder minder reich verzierten Fufs erhob 
sich eiu chlanker Ständer, der die Bücherauflag trug, die häufig die Form 
eines Adler , annahm. Diese Ge teile pflegte man durch Behänge zu verzieren, 
welche 1lie Form un eres Tuches hatten und in der \V eise über das Pult gelegt 
wurden, dafs die Enden oben und unten frei herabhingen. Auf Gemälden U.es 
15. unu 16. Jahrhunderts, z. B. den Verkündigung bildern, finden wir eine 
andere rt von Pulten, die, mehr katbederförmig gebildet, mit kostbaren Sammet­
und eiden toffen in ähnlicher \V eise beleO't sind. Auch in früherer Zeit hatte 
man au o ko tbaren Stoffen hergestellte Pultdecken; so schenkte, wie Bock, 
Gesch. d. lit. Gew. etc. III, 151 angibt, der aus den Kreuzzügen heimkehrende 
Bi chof 1 onrad von Halberstadt i. J. 1209 seiner Diözesankirche »unam prae­
terea imperialem purpuream ad pulpitum ubi Evangelium legitur<(. Doch zeigen 
die Angaben, U.ie Bock au den ver chierlenen chatzverzeichnis en macht, dafs 
die e D cken g·ewöhnlich au"' Leinen hergestellt wurden und, je nachdem sie für 
W erk- oder Feiertage be tirnmt waren, einen einfacheren oder reicheren Schmuck 
rhielten. Die prächtigeren z igten Seidenstickereien, bei den anderen kam auch 

der Modeldruck in Anwendung, worüber uns Cennini im 173. Kapitel seines 
Traktate über die Malerei belehrt . 

\Venn nun Bock nur wegen der Lage der Mitteldarstellung sich dazu ver­
steht, vorliegendes, au. graulich-weifsem Naturleinen bestehendes Tuch für eine 
Pultdecke zu erklären, o machte ihn vermutlieh die Farblo igkeit der Orna­
mente stutzig. Ein einfach weif erscheinendes Tuch widerspricht der Lebhaf­
tigkeit de Farben innes, Yon dem doch der übrige Schmuck der Kirchen zeugt. 
Aber die er Umstand bestärkt un vielmehr in unserer Ansicht, daf da Tuch 
den Behang eine· jener Pultge" telle bildete, wie wir sie oben beschrieben haben; 
<.lenn dadurch erfüllt sich noch eine dritte Bedingung, die sich aus der Beschaf­
fenheit des Tuches selb t ergibt, und der ebenso wie den beiden anderen Genüge 
gethan werden mufs, damit da selbe eine volle \Virkung ausübe. Bei völliger 

Mitteilungen au dem germani eben Nationalmu eum. XXXV. 
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Auflage uesselben sind die Einzelformen nur schwach erkennbar, und von einer 
schönen Gesamtwirkung ist überhaupt nicht die Rede. Die wunderbare Schön­
heit Jes Ganzen, de1· Reichtum der Ornamentik tritt erst zutage, wenn dasselbe, 
wie bei den Büchergestellen, in der Weise zu hängen kommt, dafs die Formen 
transparent erscheinen. Für die Annahme einer auf Transparenz berechneten 
Wirkung, von deren Richtigkeit der Augenschein am schlagendsten überzeugt, 
sprechen auch der Stoff und die technische Behandlung des Palliums. 

Dasselbe besteht aus einem sehr locker gewebten Leinenstoff, dessen Fäden 
in der Stärke vielfach wechseln; die mit weifsen Leinenfaden ausgeführte Stickerei 
ist flach und liegt auf der einen Seite auf, während sie auf der Rückseite kei­
nerlei Erhebung zeigt. Nur einige wenige Fäden liegen hier flott. Mit merk­
würdigem Geschicke sind die Stickfäden in der Weise um die Fäden des Ge­
webes geschlungen, dafs damit die liebten Stellen desselben ausgefüllt werden. 
Diese nur durch eine mühselige Arbeit erreichte Sauberkeit und Glätte der Rück­
seite, welche Stickereien sonst nicht zeigen, erklärt sich sehr leicht, wenn man 
eine freie Aufhängung annimmt, bei der es wegen der besseren Durchsicht darauf 
ankam, das Futter zu vermeiden. Die Ornamente sind durch Zusammensetzung 
kleiner Flächen gebildet, die ebenmäfsig in festem Flechtstich ausgeführt sind 
und zwischen denen der Grund erscheint, so dafs in der Durchsicht dieser helle 
Linien in den dunkel aussehenden Figuren bildet. Die linearen Teile, wie Ranken, 
Heiligenscheine etc., sind tambouriert. 

Durch bandartige, aus kleinen Kreuzen gebildete Streifen wird das ganze 
Tuch in 9 Teile zerlegt: 8 grofse Felder, 2 dazwischen liegende Ornamentstreifen, 
2 kleinere Felder an den beiden Enden und 2 sich an den Seiten hinziehende 
Ornamentfriese, welche die in ganzer Breite des Tuches erscheinenden Felder an 
den Enden verbinuen. Die drei Hauptfelder enthalten figürliche Darstellungen, die 
in einem mit Inschriften versehenen Rahmen liegen, der die Form eines Quadrates 
mit spitzbogenförmigen Ansätzen, des sogenannten Ostereies, zeigt und ringsum 
von Eichenlaub umg·eben ist. In dem 1,09 m. hoben Mittelfelde, das auf dem 
Bücherträger aufliegt und gröfser ist als die beiden anderen, erblicken wir die 
Krönung der Maria, die mit betender Gebärde von dem neben ihr sitzenden Heiland 
die Krone empfängt. Zu Seiten der Gruppe erscheinen Rosenzweige, in den 
Bogenansätzen je ein Posaunenengel. Die Umschrift lautet mit Beibehaltung 
der bei der Ausführung mirsverstandenen Buchstaben: GLOBIA IN EXCEL­
CIS DEO ET IN TEBRA PAX HOMINIB9 BONE UO(luntatis). Die von den 
Spitzen des Rahmens ausgehenden Eichenranken sind mit Eicheln besetzt und 
umschliefsen in den Zwickeln je zwei Kronen. Reicher ist die Eckausfüllung des 
0,765 m. hohen unteren Feldes, dessen Mitte die Auferstehung Christi mit der 
Umschrift: CVM REX GLORIE CRISTVS INFERNUM DELLATURVS INTRAR · 
steht. Links vom Sarkophage, dem der Heiland entsteigt, liegen in dem seit­
lichen Ansatze zwei schlafende Wächter; rechts nahen, in ganzer Figur sichtbar, 
die drei Marien mit Salbgefäfsen. Rosenzweige füllen die übrigen Ansätze aus. 
Während den unteren Teil des Feldes reiches Blattwerk schmückt, zieht sieb an 
den Seiten und oben ein aus Laub hervorkommender Chor von musizierenden 
Engeln herum, deren einer Posaune, ein anderer den Dudelsack und zwei die Flöte 
blasen, während zwei die Laute und die Pauke schlagen. In den vier Ecken liegt 
je ein, dem mittleren ähnlicher, kleiner Rahmen mit den Zeichen der Evangelisten. 
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Die Ecken de obereiL in richtiger Auflage überfallenden Feldes ind ganz miL 
Eiebenlaub au gefüllt; d 'r Rahmen mit der Umschrift: AVE MARIA GRACIA 
PLENA DO~IINV TECYi\f BENEDICTA T(u) umschlief>t die drei nebeneinander-
tehend n G stallen d r hl. Katharina mit Krone, chwert und kleinem Rade, 

de h1. Georg, der im Panzer auf tlem Drachen steht, und der hl. EIL abeth oder 
Doroth a mit einem Hosenzweige und einem Korbe voll Rosen. In den Ansätzen 
liegen kl ine Blattzweige. Die Zeichnung des diese Feld von dem l\littelfelde 
trennenden, 0,105 m. br iten rnamentstreifens liegt in der Richtung des ersteren 
und zeigt, wie auch der untere 0,12 m. breite Trennungsstreifen, drei mit Laub­
werk g füllt Vasen, zwi eh n denen zwei der Mitte zugewendete, vogelartig ge­
bildete Drachenge talten mit ho h aufgerichteten Flügeln stehen. Die beiden 
Aur enf ldPr, deren oberes 0,28 m., das untere 0,80 m. hoch sind, werden durch 
eine Arkatur in sechs kleine FPlder zerlegt, in denen Jüngergestalten stehen. 
Die Arkad n bestehen aus dünnen Säulchen mit einfachem Fufs und Kapitäl, 
auf di sen stehenden chianken Fialen und dreieckigen, mit Krabben besetzten 
'Vimperg n, über denen ein Iu chriftenfrie die Namen der einzelnen Gestalten 
angibt. o finden wir unten Jacobus (S9 IACOB9) mit Stab und Buch, Mathias 
( 9 l\1TIA !1) mit. Beil und Buch, Paulus (S9 PA VL9) mit Schwert und Buch, Jo­
hannes ( 9 IOHA ) mit Kelrh, Thomas ( T ~P'~S) mit Schwert und Buch, ~\n­
drea · (S9 ANDR8 ) ruit Kreuz, und oben Thomas ( TOMA ) mit chwert und 
Buch, imon (S SIM:OYD) mit Schwert und Buch, Petrus ( 9 PETRV9) mit 
Schlüssel und Buch, Philippus (S9 PILIP9) mit Kreuz und Buch, Jacobus (S9 IA­
C B9) mit Buch und Barnabas ( 9 BARNAB9) mit Schwert und Buch. In den 
seitlichen 0,07 m. breiten :Brie en wechseln in einer :B-,lachbogenarkatur von je 28 
Feld rn symmetrisch angeordnetes Blattwerk und vogelartige Drachen. Die 
kleinen Kreuze, aus denen die umrahmenden Bandstreifen zusammengesetzt ind, 
zeigen an den beiden Lang eiten eine andere Anordnung als sonst; denn, wäh­
rend ... ic bei den übrigen zu zwei Reihen und zwLchen diesen liegenden auf­
rechten Kreuzen zusammengestel1t sind, bilden sie hier, zu vieren gruppiert, 
chrügg teilte, im Zickzack aneinandergereihte Kreuze. 

Der Reichtum der Phanta ie, der sich in der Mannigfaltigkeit der Ge ·tal­
tung offenbart, wie ie am deutlich ten in den Be tiarien der Friese zutage tritt, 
sowie die E einheit der Kompo 'ition und Zeichnung, die zumal den Einzelge­
stalt n eigen ist, geben zu erkennen, dafs der Entwurf des Ganzen von Künst­
lerhand herrührt. vVir haben hier echte, der Eigenart der Stickerei völlig an­
geparste Flachornamente vor uns, bei denen vornehmlich auf einen schönen 
Linienzug Bedacht genommen ist. Vorzüglich ist in allen Teilen die Raum­
füllung gelungen; der horror vacui des Künstler· tritt mehrfach klar hervor, 
so wenn er zu eiten der Gruppen Blüten- oder Blattzweige legt, oder wenn er 
die Dreiecke zwischen den Giebeln der Arkaden mit kleinen Ringen füllt. Ebenso 
zeichnet sich das ausfüllende Laubwerk durch eine geschickte Verteilung au . 
Den Einz lformen f hlt zwar alle Durchbildung, doch wird dies mehr auf Rechnung 
des ticker oder der tickerin zu setzen sein. Die Zeichnung der Figuren hat 
etwa Grof artiges; zumal die Apo'" telgestalten und die Gruppen der drei Heiligen 
atm n twa von dem Gei te, der un au ... den monumentalen Werken der Zeit ent­
gegentritt. Eine unmittelbar Ähnlichkeit in Haltung und Auffassung, wie auch 
in ver .. chierlenen Teilen der Tracht zeigen die heil. Katharina und die heil. Eli-
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sabeth mit einer heil. Katharina von einem Glasfenster im Freiburger Münster 
(abgeh. in Hefner-Alteneck, Trachten u. Gerätsch. etc. II, 142), die auch wie 
hier ein auffallend kleines Rad als Zeichen ihrer ~1arter trägt. Dieselbe gehört 
na(jh Hefner-Alteneck dem Ende des 13. Jahrhunderts an. In eine spätere Zeit, 
vermutlich in die z\veite Hälfte des 14. Jahrh., wird unser Pallium zu setzen 
sein. Der entwickelte Stil, die volle Beherrschung der Natur, verbunden mit 
einem feinen Gefühl für dekorative Anordnung der Teile, auch verschiedene 
Einzelheiten, wie die ausgebildeten gotischen Architekturformen, die Rüstung 
des heil. Georg, die Bildung des Blattwerks, das nicht mehr volle, natura­
listische Freiheit, sondern die Gebundenheit der Stilisierung zeigt, weisen darauf 
hin, dafs wir es mit einem Werke jener Zeit zu thun haben. Dasselbe ist nach 
Bocks Vermutung niederrheinischen Ursprungs; es stammt au einer rheinischen 
Kirche, kam in den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts in die Sammlung 
des Rentners Leven in Köln und ging am Ende der sechziger Jahre durch Bocks 
Vermittlung in den Besitz des germanischen Nationalmuseums über. 

Nürnb erg. Dr. P. J. Ree. 

Ein llatnburger Ofen des 18. Jahrhun(lerts. 
lmler Ofen war seit alter Zeit ein Hauptstuck des deutschen Hauses. Keine 

I ~~ Gegend Deutschlands konnte ihn entbehren, und o hat auch die Kun t 
-~ - -"reiche Gelegenheit gefunden, ich mit der Ausstattung der Öfen zu be­

schäftigen. Die reiche Sammlung von Öfen und einzelnen Teilen solcher, die 
sich im germanischen Museum befindet, hat seit langer Zeit das Interesse der 
Besucher in Anspruch genommen, um so mehr, als eine ununterbrochene Reihe 
vom 14. bis zum Schlusse des 18. Jahrhunderts führt. Sie hat insbe ondere da­
dur<.:h Bedeutung, dafs nicht blofs alle Zeiten, sondern auch fa t alle Gegenden 
Deutschlands vertreten sind. Neben Nürnberg selbst, das ja auf die em Gebiete 
Hervorragendes lei ·tete, ind andere Städte Frankens, i t Bayern, Schwaben~ 
Tirol und die Schweiz vertreten, ebenso die Rheingegend, Böhmen, die säch­
sischen Lande, sowie mehrere norddeutsche Gegenden. Abgesehen von den eiser­
nen Öfen, zeigt sich insbesondere in den thönernen, deren neben so vielen treff­
lich modellierten, einfarbig oder bunt glasierlen, selbst reich gemalten Kacheln 
~. Z. 80 vollständige Öfen aufgestellt sind, wie jede Gegend eigenartig in der 
Ausstattung der Öfen vorging. Unter den Öfen der zweiten Hälfte des 18. Jahr­
hunderts nehmen jene, welche in Hamburo· gefertigt wurden, eine besonders 
hohe Stufe ein; sie sind durch Dr. Brinckmanns Bemühungen in ihrer Heimat 
allerdings wieder zu Ehren gekommen, aber aufserhalb doch nicht genug ge­
würdigt, und so ist es erfreulich, dafs dieselben, uie ja überhaupt in der Um­
gebung Hamburgs noch in ziemlicher Anzahl zu finden sind, auch durch ein 
schönes Stück im germanischen Museum Vertretung· gefunden haben. "\Vir 
danken dies dem eben genannten Direktor des Hamburger l\Iuseums für Kunst 
und Gewerbe, der dort eine beträchtliche Zahl solcher Öfen aufgestellt hat und 
gerne die Bemühungen des Direktoriums unserer Anstalt unterstützte, auch 
einen derselben zu erhalten, der denn im Jahre 1886 bei einem Hausbesitzer 
in den Vierlanden gefunden und von ihm erworben wurde. Wir geben in 
nebenstehender Abbildung die Vorderseite dieses Ofens wieder. 

t 




